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1982
1
Als Major Tony Villiers die Offiziersmesse der Grenadier Guards in der Chelsea-Kaserne betrat, war niemand dort. Der Raum war dunkel; die einzige Beleuchtung kam von Kerzen, die im Leuchter auf dem langen, polierten Eßtisch flackerten und das Tafelsilber auffunkeln ließen.
Am Ende des Tisches war nur ein Dinner-Gedeck aufgelegt, was ihn überraschte, aber in einem silbernen Eiseimer stand eine Flasche Champagner bereit, Krug 1972, seine Lieblingsmarke. Er hielt inne, schaute auf die Flasche hinab, hob sie dann heraus, löste behutsam den Korken, griff nach einem der hohen Kristallgläser auf dem Tisch und schenkte langsam ein. Dann ging er an den Kamin, blieb dort stehen und betrachtete sich im Spiegel überm Sims.
Der scharlachrote Waffenrock stand ihm recht gut, und die Orden nahmen sich ansehnlich aus, insbesondere das lila und weiß gestreifte Band seines Military Cross mit der silbernen Rosette, die bedeutete, daß ihm die Auszeichnung ein zweites Mal verliehen worden war. Er war mittelgroß, hatte kräftige Schultern und trug sein schwarzes Haar länger, als man es bei einem aktiven Soldaten erwartet hätte. Obwohl er sich irgendwann einmal die Nase gebrochen hatte, sah er auf eine verwegene Art attraktiv genug aus.
Es war nun sehr still geworden. Nur die großen Männer der Vergangenheit schauten von ihren Porträts feierlich auf ihn herab, in Schatten eingehüllt. Das Ganze hatte etwas Unwirkliches an sich, und aus einem unerfindlichen Grund schien er sein Abbild im Spiegel mehrere Male zu sehen, zurück in die Unendlichkeit. Er hatte solchen Durst. Als er das Glas hob, klang seine Stimme sehr heiser, schien einer ganz anderen Person zu gehören.
«Auf dich, Tony, alter Junge», sagte er. «Ein glückliches Neues Jahr.»
Er hob das Kristallglas an die Lippen, und der Champagner war kälter als alles, was er bisher gekostet hatte. Er trank ihn gierig, und er schien sich in seinem Mund in flüssiges Feuer zu verwandeln, sich zu seinen Eingeweiden durchzubrennen. Er schrie vor Schmerzen auf, als der Spiegel zersplitterte. Dann schien sich der Boden zwischen seinen Füßen zu öffnen, und er stürzte ab.
 
Natürlich ein Traum, in dem es keinen Durst gab. Er wachte nun auf und fand sich am gleichen Platz wieder, an dem er die letzte Woche verbracht hatte: in einer Ecke des kleinen Raums an die Wand gelehnt, unfähig, sich hinzulegen, weil er um den Hals ein mit einem Vorhängeschloß gesichertes Holzhalfter trug, das auch seine Handgelenke auf Schulterhöhe hielt.
Er trug ein grünes Tuch, um den Kopf geschlungen im Stil der Männer des Baluschi-Stammes, die er im Hochland von Dhofar befehligt hatte, bis man ihn vor zehn Tagen gefangennahm. Sein Buschhemd und seine Hosen aus Khaki waren nun dreckig und an vielen Stellen zerrissen und seine Füße nackt, da ihm einer der Raschids seine Stiefel aus Wildleder gestohlen hatte. Und dann störte ihn der stachlige, juckende Bart. Er hatte die alte Guards-Angewohnheit einer täglichen scharfen Rasur, ganz gleich, in welcher Lage man sich auch befand, nie ablegen können. Selbst der SAS hatte ihm diese Eigenheit nicht nehmen können.
Nun rasselte ein Riegel, die Tür ging knarrend auf. Zwei Raschids traten ein, kleine, drahtige Männer in schmutzigen weißen Gewändern, über denen sie über Kreuz Patronengurte trugen. Ohne ein Wort nahmen sie ihn zwischen sich, hoben ihn auf, schleppten ihn hinaus, setzten ihn grob an der Wand ab und entfernten sich.
Erst nach wenigen Momenten gewöhnten sich seine Augen an die grelle Morgensonne. Bir el Gafani war ein armes Nest, kaum mehr als ein Dutzend flachdächiger Häuser, darunter die palmengesäumte Oase. Ein Junge trieb ein halbes Dutzend Kamele zum Wassertrog, wo Frauen in schwarzen Kleidern und mit verschleierten Gesichtern wuschen.
Rechts erhob sich in der Ferne das Gebirge von Dhofar, Omans südlichster Provinz, in den blauen Himmel. Noch vor einer guten Woche hatte Villiers die Baluschis bei der Jagd auf marxistische Guerillas angeführt. Bir el Gafani lag allerdings auf feindlichem Territorium, dem der Volksrepublik Südjemen, die sich nach Norden bis hin zur saudiarabischen Wüste erstreckte.
Links von ihm stand ein großer Tonkrug mit Wasser und einer Kelle darin, doch er hütete sich zu trinken und wartete geduldig. In der Ferne erschien auf einer Anhöhe ein Kamel, das rasch auf die Oase zuhielt und in der flimmernden Hitze leicht unwirklich aussah.
Er schloß kurz die Augen, ließ den Kopf auf die Brust sinken, um den Druck auf seinen Hals zu mindern, und wurde dann Schritte gewahr. Als er aufsah, kam Salim bin al Kaman auf ihn zu. Er trug ein schwarzes Kopftuch, schwarze Gewänder, an der rechten Hüfte eine Browning-Automatic im Halfter, unterm Gürtel einen Krummdolch und in der Hand ein chinesisches AK-Sturmgewehr, der Stolz seines Lebens. Er blieb stehen und schaute auf Villiers hinab, ein liebenswürdig aussehender Mann mit schmalem, graumeliertem Vollbart und einer Haut wie spanisches Leder.
«Salaam alaikum, Salim bin al Kaman», sagte Villiers förmlich auf arabisch.
«Alaikum salaam. Good Morning, Villiers Sahib.» Weiter reichte sein Englisch nicht. Sie sprachen arabisch weiter.
Salim lehnte das AK an die Wand, füllte die Kelle mit Wasser und hielt sie Villiers behutsam an den Mund. Der Engländer trank gierig. Das war ihr morgendliches Ritual. Salim füllte die Kelle aufs neue, Villiers hob den Kopf, um den kühlenden Strom entgegenzunehmen.
«Besser?» fragte Salim.
«Kann man wohl sagen.»
Das Kamel war inzwischen nahe herangekommen, kaum mehr hundert Meter entfernt. Sein Reiter hatte um den Sattelknauf ein Seil geschlungen, an dessen anderem Ende ein Mann dahertorkelte.
«Wen haben wir denn da?» erkundigte sich Villiers.
«Hamid», erwiderte Salim.
«Mit einem Freund?»
Salim lächelte. «Dieses Land gehört uns, Major Villiers, den Raschids. Hierher sollte nur kommen, wer eingeladen ist.»
«Aber in Hauf erkennen die Kommissare der Volksrepublik die Rechte der Raschids nicht an. Noch nicht einmal an Allah glauben sie, nur an Marx.»
«Daheim können sie so laut schwatzen, wie es ihnen beliebt, aber im Land der Raschids …» Salim zuckte die Achseln und holte ein flaches Blechetui hervor. «Genug davon. Lust auf eine Zigarette, mein Freund?»
Der Araber knickte geschickt das Pappröhrchen am Ende der Zigarette ein, steckte sie Villiers in den Mund und gab ihm Feuer.
«Russe?» merkte Villiers an.
«Fünfzig Meilen von hier liegt bei Fasari in der Wüste ein Luftstützpunkt. Viele russische Flugzeuge, Laster, Soldaten – alles!»
«Ich weiß», gab Villiers zurück.
«Das weißt du, aber dein berühmter SAS unternimmt trotzdem nichts.»
«Mein Land steht nicht im Krieg mit dem Jemen», sagte Villiers. «Man hat mich nur von der britischen Armee ausgeliehen, um die Truppen des Sultans von Oman im Kampf gegen die marxistischen Guerillas der D.L.F. zu führen und auszubilden.»
«Wir sind keine Marxisten, Villiers Sahib. Wir Raschids gehen, wohin es uns beliebt, und ein Major des britischen SAS ist ein guter Fang. Viele Kamele, viele Gewehre wert.»
«Von wem?» fragte Villiers.
Salim wies mit der Zigarette auf ihn. «Ich habe eine Nachricht nach Fasari gesandt. Die Russen kommen, irgendwann heute. Sie werden eine Menge für dich bezahlen. Mit meinem Preis sind sie einverstanden.»
«Was immer sie anbieten, meine Leute zahlen mehr», versicherte Villiers. «Wenn ihr mich unversehrt in Dhofar abliefert, bekommt ihr, was ihr wollt. Englische Sovereigns aus Gold, silberne Theresientaler.»
«Aber bitte, Villiers Sahib, ich habe mein Wort gegeben.» Salim lächelte spöttisch.
«Ich weiß», entgegnete Villiers. «Brauchst du mir nicht zu sagen. Den Raschids ist ihr Wort heilig.»
«Genau!»
Salim erhob sich, als das Kamel herankam. Es ging in die Knie, und Hamid, ein junger Raschid-Krieger in ockerfarbenem Gewand, trat vor. Er zerrte am Tau, und der Mann am anderen Ende fiel auf alle viere.
«Was haben wir denn da?» herrschte Salim.
«Wir griffen ihn auf, als er mitten in der Nacht durch die Wüste marschierte.» Hamid ging zurück zum Kamel und holte eine Feldflasche und einen Tornister. «Das hatte er bei sich.»
Der Tornister enthielt Brot und rechteckige Feldrationen. Die Etiketten waren russisch.
Salim hielt Villiers eine hin und fragte dann den Mann auf arabisch: «Sie sind Russe?»
Der Mann war alt und weißhaarig, offensichtlich erschöpft, sein Khakihemd schweißgetränkt. Er schüttelte den Kopf. Seine Lippen waren auf die doppelte Größe aufgeschwollen. Salim hielt ihm die wassergefüllte Kelle hin. Der Mann trank.
Villiers sprach annehmbar Russisch. «Er will wissen, wer Sie sind. Kommen Sie aus Fasari?»
«Und wer sind Sie?» krächzte der Alte.
«Ein britischer Offizier, der für die Streitkräfte des Sultans in Dhofar arbeitete. Diese Leute hier überfielen meine Patrouille aus dem Hinterhalt, töteten meine Männer und nahmen mich gefangen.»
«Spricht er Englisch?»
«Nur drei Worte. Sie können wahrscheinlich kein Arabisch?»
«Nein, aber mein Englisch ist wahrscheinlich besser als Ihr Russisch. Mein Name ist Viktor Lewin. Ich komme aus Fasari und wollte mich nach Dhofar durchschlagen.»
«Um überzulaufen?» fragte Villiers.
«So ungefähr.»
«Aha, er spricht also Englisch mit dir», mischte sich Salim auf arabisch ein. «Er ist also kein Russe.»
Zu Lewin gewandt, sagte Villiers leise: «Sinnlos, ihm etwas über Sie vorzumachen. Heute kommen Ihre Leute, um mich abzuholen.» Dann schaute er Salim an. «Ja, er ist Russe, von Fasari.»
«Und was hatte er im Land der Raschids verloren?»
«Er wollte nach Dhofar.»
Salim starrte ihn mit schmalen Augen an. «Um vor seinen eigenen Leuten wegzulaufen?» Er lachte laut auf und schlug sich auf den Schenkel. «Vorzüglich! Die Russen werden wohl gut für ihn zahlen. Ein Bonus, mein Freund. Allah meint es gut mit mir.» Er nickte Hamid zu. «Bring sie rein und sieh zu, daß sie etwas zu essen bekommen. Dann kommst du zu mir.» Damit entfernte er sich.
 
Lewin wurde in ein Holzhalfter gelegt, ähnlich wie das von Villiers. Sie saßen nebeneinander an der Zellenwand. Nach einer Weile kam eine schwarz verschleierte Frau herein, ging in die Hocke und fütterte sie abwechselnd aus einer großen Holzschüssel, die einen Eintopf mit Ziegenfleisch enthielt. Es war unmöglich zu beurteilen, ob sie jung oder alt war. Sie wischte ihnen sorgfältig die Münder ab, ging und machte die Tür hinter sich zu.
«Wozu die Masken?» fragte Lewin. «Das verstehe ich nicht.»
«Zum Zeichen, daß sie ihren Ehemännern gehören. Kein anderer Mann darf sie sehen.»
«Seltsames Land.» Lewin schloß die Augen. «Viel zu heiß.»
«Wie alt sind Sie?» fragte Villiers.
«Achtundsechzig.»
«Sind Sie zum Überlaufen nicht ein bißchen zu alt? Haben recht lange damit gewartet.»
Lewin schlug die Augen auf und lächelte milde. «Ganz einfach. Letzte Woche starb meine Frau in Leningrad. Da ich kinderlos bin, kann mich niemand erpressen, wenn ich die Freiheit erreicht habe.»
«Was sind Sie von Beruf?»
«Professor für Konstruktionstechnik an der Universität Leningrad. Mein Spezialgebiet ist Flugzeugbau. Die sowjetische Luftwaffe hat in Fasari fünf MIG 23 stationiert, angeblich zur Pilotenausbildung. Es muß sich also um die Trainer-Version handeln.»
«Mit Modifikationen?» schlug Villiers vor.
«Genau, für den Einsatz als Erdkampfflugzeuge in gebirgigem Gelände. Die Umbauten wurden in Rußland vorgenommen, aber es kam zu Problemen, die zu lösen man mich rief.»
«So, und Sie hatten endgültig die Nase voll? Wohin wollten Sie denn, nach Israel?»
«Nicht unbedingt. Zuerst einmal bin ich kein überzeugter Zionist. Nein, England käme mir viel attraktiver vor. Neunzehnhundertneununddreißig war ich einmal mit einer Handelsdelegation dort, kurz vor Kriegsausbruch. Das waren die zwei schönsten Monate meines Lebens.»
«Aha.»
«Neunzehnhundertneunundfünfzig hoffte ich, aus Rußland herauszukommen. Führte einen heimlichen Briefwechsel mit Verwandten in Israel, die helfen wollten, wurde aber von jemandem verraten, den ich für einen echten Freund hielt. Eine alte Geschichte – ich bekam fünf Jahre.»
«Im Gulag.»
«Nein, an einem sehr viel interessanteren Ort. Ob Sie es glauben oder nicht, in einer nordirischen Kleinstadt namens Drumore.»
Villiers wandte sich überrascht um. «Das verstehe ich nicht.»
«Drumore, eine nordirische Kleinstadt, mitten in der Ukraine.» Der Alte lächelte über Villiers verblüfftes Gesicht. «Das sollte ich wohl genauer erklären.»
 
Als er geendet hatte, saß Villiers nachdenklich da. Subversive Techniken und Terrorismusbekämpfung waren schon seit Jahren sein Geschäft, besonders in Irland, so daß er Lewins Geschichte gelinde gesagt faszinierend fand. «Über Gatschina, wo das KGB Agenten für die Arbeit in England und so weiter ausbildet, wußte ich Bescheid, aber diese andere Sache ist mir neu.»
«Und Ihren Geheimdienstleuten bestimmt auch!»
«Im alten Rom wurden Sklaven und Kriegsgefangene als Gladiatoren für den Kampf in der Arena ausgebildet», merkte Villiers an.
«Bis auf den Tod», fügte Lewin hinzu.
«Mit einer Überlebenschance, wenn man besser als der Gegner war. Genau wie jene Dissidenten in Drumore, die Polizisten spielten.»
«Gegen Kelly hatten sie kaum eine Chance», sagte Lewin.
«Wohl kaum. Klingt, als wäre er etwas ganz Besonderes.»
Der Alte schloß die Augen. Er atmete rauh und mühsam, war aber binnen weniger Minuten eingeschlafen. Villiers lehnte sich in die Ecke zurück und fühlte sich erbärmlich unbehaglich. Immer wieder mußte er an Lewins seltsame Geschichte denken. Er selbst hatte viele Marktflecken in Ulster kennengelernt, Crossmaglen zum Beispiel. Unangenehmer Ort. So gefährlich, daß die Truppen per Hubschrauber ein- und ausgeflogen werden mußten. Doch Drumore in der Ukraine – das war eine andere Geschichte. Nach einer Weile sank ihm das Kinn auf die Brust, und auch er döste ein.
Er wurde von einem Raschid unsanft wachgerüttelt. Ein zweiter Araber weckte Lewin. Der Mann zerrte Villiers auf die Beine und gab ihm einen Stoß, daß er durch die Tür stolperte. Dem Sonnenstand nach war es inzwischen Nachmittag. Sehr viel interessanter war der Halbketten-Schützenpanzer. Ein umgebauter BTR, mit Wüsten-Tarnfarbe gestrichen. «Sandkreuzer» nannten die Russen das. Daneben stand ein halbes Dutzend Soldaten in Arbeitsanzügen aus Khaki, jeder mit schußbereitem AK-Sturmgewehr. Zwei weitere standen im Sandkreuzer an einem schweren Maschinengewehr vom Kaliber 12.7 mm, mit dem sie das gute Dutzend Raschids, die mit ihrem Gewehr auf dem Arm zuschauten, bestreichen konnten.
Salim drehte sich um, als Lewin hinter Villiers herausgebracht wurde. «So, Villiers Sahib, jetzt müssen wir uns trennen. Wie schade. Ich habe unsere Gespräche genossen.»
Der russische Offizier, der nun in Begleitung eines Feldwebels auf sie zukam, trug einen Arbeitsanzug wie seine Männer, dazu Schildmütze und Wüstenbrille, die ihn auf unheimliche Art einem Offizier von Rommels Afrikakorps ähneln ließ. Er blieb eine Zeitlang stehen und schaute sie an, schob dann die Schutzbrille hoch. Der Mann war jünger, als Villiers erwartet hätte, mit glattem, faltenlosem Gesicht und tiefblauen Augen. «Professor Lewin», sagte er auf russisch, «ich würde ja gerne glauben, daß Sie sich bei einem Spaziergang verlaufen haben, aber das KGB wird da wohl anderer Ansicht sein.»
«Das ist gewöhnlich der Fall», gab Lewin zurück.
Der Offizier wandte sich an Villiers und erklärte gelassen, «Juri Kirow, Hauptmann, 21. Fallschirmjägerbrigade.» Sein Englisch war vorzüglich. «Und Sie sind Major Anthony Villiers, Grenadier Guards, aber, wichtiger noch, vom 22. SAS-Regiment.»
«Sie sind sehr gut informiert», erwiderte Villiers. «Und gestatten Sie, daß ich Ihnen zu Ihrem Englisch ein Kompliment mache.»
[...]


Über Jack Higgins
Jack Higgins ist eines der vielen Pseudonyme, unter denen der 1929 in Newcastle geborene Autor Harry Patterson Thriller veröffentlicht. Von seinen mehr als 60 Titeln wurden viele zu Bestsellern, teilweise mit Gesamtauflagen von über 5 Millionen verkauften Exemplaren. Mehrere seiner Bücher wurden verfilmt.

Über dieses Buch
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